
Abb 1 — Schlittengespann. Gravierung eines Lappländers auf Rengeweih.

Vier neue naturwissenschaftliche und kulturhistorische Werke Emil 
Werths, insbesondere über Entstehung und Geschichte der Land

baukulturen

V'on Dt. Hans F i n d  e i s e n .

Daß w ir in Prof. Dr. Emil W erth , unserem  Ehrenm it
glied, einen der le tzten  w ahren U niversalgelehrten zu e r 
blicken haben, dürfte aus den zu Beginn dieses H eftes m it
geteilten Tatsachen eindeutig  k lar geworden sein. Es ist 
dabei nicht nur ein ungeheurer, niem als unterbrochener 
außergew öhnlicher Fleiß, der sich in seinen bisher bereits 
über 250 Einzelnummern um fassenden A rbeiten aasw eist, 
sondern — viel w esentlicher — hier tr i t t  uns ein selb
ständiger und unabhängiger Denker entgegen, der keinen 
Schulbindungen unterw orfen ist, sondern sich — gemäß 
seiner geistigen A rtung  — ste ts ein eigenes Bild von den 
Dingen zu machen bestrebt ist. Es ist deshalb immer ein 
tatsächlich  erfrischendes Erlebnis, eine W erthsche A rbeit 
zu studieren und sich! die Gedankengänge eines M eisters 
zu eigen zu machen, bzw. sich m it ihnen auseinanderzu
setzen. W erth  kann es nunm ehr m it Genugtuung buchen, 
daß sich die Diskussion über die A ltform en menschlichen 
W irtschaftens etwa, m ehr und m ehr gerade auf seine Ja h r
zehnte umfassenden U ntersuchungen stützt, so beispiels
weise in der neuesten ,,Allgem einen V ölkerkunde” des H am 
burger Ethnologen Kunz D i t t m e r  (Braunschweig, V ie
weg & Sohn 1954). Ein schönes w eiteres Kennzeichen der 
allgem einen Anerkennung, die sich Prof. W erth  durch seine 
unerm üdliche ideale T ätigkeit errungen hat, ist schließ
lich die soeben erfo lg te V erleihung des V erdienstkreuzes 
des V erdienstordens der Bundesrepublik an unser Ehrenm it
glied durch den Bundespräsidenten Herrn Prof. Dr. Theodor 
H e u ß  ! So nehmen w ir denn diese neue Ehrung des offi
ziellen Deutschland für einen seiner großen w issenschaft-
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liehen R epräsentanten zum Anlaß, unsere Leser noch etw as 
ausführlicher auf die letzten Buchveröffentlichungen Prof. 
W erths hinzuweisen. Unsere M itglieder haben ein Recht 
darauf, die letzten H öhepunkte des W erthschen Schaffens 
näher kennen zu lernen.

Ich beginne meine Besprechung mit dem 1950 erschienenen 
schönen W erk „V o  m n ö r d l i c h e n  b i s  z u m  s ü d 
l i c h e n  E i s m e e r .  T i e r g e s c h i c h t e n  a u s  a l l e n  
Z o n e n "  (99 S. m it 30 Federzeichnungen des Verf.). Die 
W erthschen ,,T iergeschichten" entpuppen sich bei näherem 
Hinsehen natürlich  als w ertvo lle  und reizende Schilderun
gen von Begegnungen des V erfassers mit den a llerversch ie
densten Tieren, besonders w ährend seiner großen For
schungsreisen, die ihn ja in alle W elt geführt haben, mit 
Ausnahm e des am erikanischen Kontinentes, den er bis
her noch nicht hat besuchen können. Diese D arstellungen 
aus dem Tierleben w erden aber sehr häufig durch die 
Einführung in w esentliche w issenschaftliche Problem stel
lungen so vertieft, daß der Verf. uns nicht nur aufs ange
nehm ste unterhält, sondern uns gleichzeitig Dinge sehen 
läßt, die d irek t auch den Fachmann angehen. Das Büchlein 
beginnt m it dem Kapitel ,,Renntiere in der Tundra", die

Abb. 2 — Die Göttin Freya auf einer Katze reitend; altes Deckenge
mälde im Chor des Domes zu Schleswig. Älteste Darstellung der Haus
katze in Mittel- und Nordeuropa.



Abb. 3 — Norddeutscher (links) und süddeutscher Salamander (V2 der 
natürlichen Größe).

W erth  in Schwedisch-Lappland kennengelernt hat. H ier 
m acht der Verf. die dem H austierforscher1 w illkom m ene Be
merkung, daß die in der L itera tur «oft v e rtre ten e  A nschau
ung, wonach! des W esen der D om estikation (Hausbar- 
machung) ganz vorwiegend in der ,.Zähmung" des Tieres zu 
suchen oder gar m it einer solchen identisch sei, ganz v e r
kehrt ist. ,,Die unverhoffte Begegnung m it einer R enntier
herde in der nordischen Tundra, ergibt für den Beobachter 
kein anderes Bild, als die m it einem Rudel Gazellen oder 
einer H erde der großen grauen Paviane in der ostafrikan i
schen Steppe; nur bem erkt er dabei an  den letzteren, 
die dem Menschen oft drohend entgegentreten, jedenfalls 
w eit weniger A eußerungen eines ,F luch tinstink tes’ als bei
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Abb. 4 — Mas9ai-Esel; eine dem Wildesel noch ganz gleich sehende’ 
primitive Hauseselrasse („Punda ya mschensi“ der ostafrikanischen 
Eingeborenen).

den ,zahmen Renntieren." Das V erhältnis der Lappen zu 
den Renntieren w ird  dann noch; näher behandelt, ferner 
w erden zwei lappische G ravierungen von Renntieren, eines 
vor einen sogenannten Bootsschlitten gespannt, beigegeben. 
Auf einige Igelbeobachtungien folgen solche über Katzen. 
Dabei wird auch eine Zeichnung der Göttin Freya, auf einer Katze 
reitend, nach einem alten  Deckengemälde im Chor des 
Domes zu Schleswig, wohl aus dem 12. Jah rhundert, die 
ä ltes te  D arstellung der H auskatze in M ittel- und N ord
europa, reproduziert. W er denkt bei solchem Bilde nicht 
an das C harak te rtier unserer m ittelalterlichen  Hexen, den 
schwarzen Kater, der ihnen nebst dem W otanschen Raben 
auf der Schulter zu sitzen pflegt! — Von Salam andern und 
Totengräbern handelt das nächste Kapitel. H ier ist es die 
unsym m etrische Zeichnung der Lurche, die sonst nur noch 
Parallelen bei unseren H austieren  hat, m it der sich W erth  
näher beschäftigt. Unter anderem  müsse hier wohl ein 
z. T. noch in der Jugend vorhandener „S ym m etnefak to r” 
individuell inak tiv iert werden. W ie es kommt, daß bei ge
wissen Lurcharten das sonst bei W ild tieren  stets w irk 
same Sym m etriegesetz durchbrochen wird, ist nach W erth  
allerdings noch ein Rätsel. — Dias fünfte K apitel erzählt 
von Kamelen in der W üste. Der Verf. meint, daß der süd
lichste Punkt, wo das einhöckerige Kamel (Dromedar) noch 
als A rbeitstier verw endet wird, wohl die Sesammühlen in
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Sansibar sein dürften, wo er mit kappenartigen Äug§n- 
blenden versehene Drom edare das G öpelw erk prim itiver 
M örserquetschm ühlen drehen sah. — Nach dem Kamel, 
dem ,,Schiff der W üste", w ird näher auf das „Boot der 
W üste", w ie Schw einfurth sich äußerte, eingetgangjen, auf 
den Esel nämlich. Der Esel ist eines der gequältesten Tiere 
des Erdenrundes. In O stafrika sind die p rim itivsten  H aus
esel mit Schulterkreuz! und Beinstreifung kaum  von den 
W ildtieren  zu unterscheiden. Daneben gibt es aber noch 
die „edlen” sogenannten M askat-Esel (in Südarabien und 
in Ostafrika), die größer als die gewöhnlichen Esel und 
oft fast ganz weiß sind, w eshalb  sie dann auch vielfach 
m it Henna ro t gefärbt werden. — Die nächsten Teile be
handeln Begegnungen m it Flughunden, Erlebnisse m it Rie
senschlangen und W araneidechsen, bieten etwas von R atten 
(Sansibar birgt in seinen M auern v ier verschiedene R atten 
arten: H ausratte, W anderratte , ägyptische R atte  und 
H am sterratte). Afen-, Halbaffen- und N ilpferdbeobachtungen 
folgen. — N ektarsauger und Honigyögel werden, ih rer 
prinzipiellen Bedeutung entsprechend, verhältnism äßig aus
führlich dargestellt. Am Schlüsse dieses liebenswürdigen 
K apitels meint der Verf., die G esam terscheinung der Vogel- 
blütigkeit sei neben einer ganzen Reihe anderer Eigen
tüm lichkeiten in der Lebewelt der südlichen gem äßigten 
Zone ein m arkan ter Charakterzug, durch den sich diese viel 
enger an den T ropengürtel anschlösse, als es bei der nörd
lichen gemäßigten Zone der Fall sei. „Das sind E rkennt
nisse, die e rs t in den letzten  Jahrzehnten  gewonnen w u r
den und die selbst u n te r den Fachgelehrten noch wenig
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êïfaôt sind.'1 Sie bedeuten eine starke Asymmetrie in der 
Zonengliederung der Erdkugel." — Alst besonders w ichtig 
m öchte m ir das A ustralien  gewidm ete Kapitel ((Im Lande 
der lebenden Fossilien" erscheinen. Die ungeheure M annig
faltigkeit der B euteltiere läßt W erth  näm lich die A nsicht

Abb. 6 — Nektarsauger (Cinnyris gutturalis) und diesem angepabte 
Blumenformen: Kap-Erica (Erica tubiflora) und Kigelia (Leberwurstbam), 
letztere im Längsschnitt,

gewinnen: man w erde stutzig gegenüber der üblichen A uf
fassung der Beuteltiere als eines prim itiven, stam m esge
schichtlichen Durchgangsstadium s der höheren, eigentlichen 
Säugetiere (Eutheria) und  möchte jene lieber als N eben
säugetiere (Paratheria) auf fassen. ,,Das heißt, man m öchte 
in den Beutlern einen V ersuch der N atu r erblicken, die 
Gesam tm annigfaltigkeit der Säugetierw elt nach einem etw as 
anderen Eauplan zu erschaffen wie der plazentalen (M utter
kuchen-) Säuger." W erth  bespricht ausführlich die auffallen
den Parallelen zwischen kle tternden  Beutlern und Halbaffen, 
w oraus er den Schluß zieht, daß die diesen beiden mit 
Greiffüßen ausgesta tte ten  Säugetieranordnungen zugrunde
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liegenden Ëntwlcklung&iendenziên auf ein ihnen gemeinsames, 
einheitliches Erbgut stam m esgeschichtlicher V oreltern  zu
rückgehen mögen. Schließlich erk lä rt der gedankenreiche 
Verf., daß wir, um die Eigenart der Säugetierw elt A ustraliens 
zu verstehen, die Annahme machen müßten, daß das Ent-

Abb. 7 — Der „australische Bär“, ein plumploriartiger „Beutelaffe“. 
Oben: in der charakteristischen Schlafstellung, wie sie auch bei echten 
Halbaffen vorkommt. Links unten, die Hände des Tieres: die Hinter
hand von der Sohlenfläche gesehen, mit einem Daumen und verwachsenem 
zweiten und dritten Finger; darüber die Vorderhand mit 5 freien 
Fingern, von denen zwei — als Daumen — den anderen gegenüber- 
gestellt werden können.



Stehungszentrum der höheren, plazentalen Säugetiere w eit 
im Niorden gelegen war, von wo aus dann erst langsam 
und re la tiv  spät die A usbreitungsw ellen der einzelnen 
U nterstäm m e die südliche Erdhalbkugel erreichen konnten. 
,,In guter Uebereinstim m ung m it einer solchen Annahm e 
w ürde die Tatsache stehen, daß w ir bisher — tro tz der

großen Zahl der Reste der E ütheria — keinerlei früh tertiäre  
derartige Funde von den A ustralien  benachbarten südost- 
asiatischlen Ländern und Inseln kennen." — Im letzten A b
schnitt behandelt W erth  Erlebnisse m it verschiedenen Tieren 
der A ntarktis, wio unser Reisender w ährend der Drygals- 
kischen großen Südpolarexpedition des Kaiserreiches Leiter 
der Kerguelenstatiion war. W ir finden M itteilungen über 
See-Elefanten, verschiedene Pinguine, M antelm öven, den 
Scheidenschnabel, Kormoran, Sturm vögel, und schließlich 
noch N achrichten über die w underbaren Anpassungen der 
Kleintier- und Pflanzenwelt an eine sturm gepeitschte Insel
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weit. Selbst die Fliegen, die der Zoologe der Expedition 
„Gehlen" nannte, haben ihre Flügel verloren, und so ausge
sprochene „W indblü tler” wie die G räser sind kleistogam, 
d. h. sie bestäuben sich in der geschlossen bleibenden 
Blüte selbst. Tiere, bei denen sonst ein freischwim m en
des Larvenstadium anzutreffen r  ist, ¿^lassen ihre Jun 
gen e rs t in einem Zustand geboren werden, der das sonst 
freischwim m ende Stadium  bereits überwunden hat. Der 
ganze Bezirk hat bei der gesam ten Kleinlebe w eit einen 
ausgesprochenen Mangel an W anderfähigkeit zustande kom 
men lassen.

Das W erthsche Buch ist so recht ein zum Nachdenken 
anregendes Geschlenkwerk für a lt und jung. Es so llte  auf 
keinem W eihnachtstisch unserer M itglieder fehlen. Bei 
d irek ter Bestellung durch unsere G eschäftsstelle (Dr. H. 
Findeisen, Augsburg, Klinkerberg; 26 a) können w ir es un
seren M itgliedern zum V orzugspreis von DM 2.50 (anstatt 
DM 3.90) zur V erfügung stellen.

Ein rein naturw issenschaftliches W erk  ist Prof. W erths 
Euch „ D ie  e u s t a t i s c h e n  B e w e g u n g e n  d e s  M e  e - 
r e s s p i  e g e 1 s w ä hi r e n d d e r  E i s z e i t  u n d  d i  e B i l 
d u n g  d e r  K o r a l l e n r i f f  e" (Akademie der W issen
schaften und der L iteratur, Abhandlungen d. M athem a
tisch-N aturw issenschaftlichen Klasse, Jg. 1952, Nr. 8, in 
Kommission bei Franz; Steiner V erlag  GmbH., W iesbaden 
1952, 142 S. g;rt 8°/ , m it 102 Abb. im Text). — Um diese 
A bhandlung schreiben zu können, hat Prof. W erth  eine 
riesige und w eitverzw eigte geologische L itera tur sowie ein 
erstaunlich  reichhaltiges K artenm aterial prüfen und v er
arbeiten müssen. S elbstverständlich  w ird  diese U ntersuchung 
vor allem  den chronologisch in teressierten  Fachm ann fes
seln. W erth  greift in d ieser U ntersuchung auf seine bereits
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Vor 40 Jahren  erstm alig  veröffentlichte — im Gegensatz 
zur Darwinschen Senkungstheorie stehende — Entstehungs
theorie der K orallenriffe zurück, die einen W echsel von 
Hebungen und Senkungen annim m t und die Riffbildung! in 
A bhängigkeit von den durch die G lazialzeiten und Inter- 
glazialen bzw. das Postglazial bervorgierufenen erheblichen 
Schwankungen des M eeresspiegels sieht.

Pnof. W erth  behandelt zunächst die V erbre itung  und die 
V erteilung der Korallenriff-Form en, e rö rte rt die gehobenen 
Riffe und andere Beweise für einen rhythm ischen W echsel 
des M eeresspiegels und führt in die Entstehung der v e r
schiedenen Riff-Formen ein. W erth  kom m t zu dem Resultat, 
daß die Pegelschwankung w ährend der größten der vier 
Eiszeiten „um 200 m ” betragen haben müsse. Die Ursachen 
dieser Schwankungen liegen in der starken  Bindung von 
W asser w ährend der Eiszeiten, wobei der V erfasser die 
M ächtigkeit der a ls  Eisdecke gebundenen W asserm assen mit 
durchschnittlich fast 2000 m errechnet!

Das W erk endet m it den verschiedensten H inweisen auf 
w eitere diesbezügliche Forschungsaufgaben, denn auf dem 
von dem Verf. in der vorliegenden Schrift beschrittenen 
W eg fehlt es noch überall an w eiteren  an  O rt und Stelle 
vorzunehm enden Einzeluntersuchungen, von denen er a lle r
dings in O stafrika bereits eine ganze Reihe selbst vo rge
nommen hat. Eine überw ältigende Fülle von E inzeltat
sachen ist h ier zu einem Denkmal historisch-chronologi
scher N aturkunde zusam m engefaßt worden, wobei der Geist 
echter w issenschaftlicher Sachlichkeit und großartiger Kom
binationsgabe verein t erscheint. Auch an diesem schwie
rigen Stoff erkennen w ir in dem Verf. einen brillan ten  
Stilisten und glänzenden Pädagogien und M ethodiker, denn 
keine einzige Seite des W erkes ist weitschw eifig 'oder e r 
müdend geschrieben, sondern Schritt für Schritt w ird das 
Riesenm aterial dargeboten und durchleuchtet, um A ntw ort 
auf die chronologischen Grundfragen des Diluviums, die 
den Verf. schon so lange fesseln, zu geben. Eine e rs tau n 
liche Leistung: für einen dam als Zweiundachtzigjährigen, 
der sich die Frische des Dreißigers und V ierzigers bew ahren 
konnte!

Im folgenden Teil unseres A ufsatzes müssen w ir uns 
m it zwei Schriften beschäftigen, die N atur- und K ultur
kunde zusammen berücksichtigen, bei denen jedoch das 
w irtschaftshistorische Element im V ordergrund steht. Die 
e rs te  hier zu nennende A bhandlung träg t den T itel „ S ü d -  
a s i e n  a l s  W i e g e  d e s  L a n d b a u s "  (Ver
lag von W. Kohlhammer, S tu ttga rt 1950, 52 S., m it 13 Abb. 
und 3 Karten, Preis) DM 3.—). Diese A rbe it Prof. W erths 
ste llt eine der w ichtigsten Spezialuntersuchungen über die
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Abb. 10 — Das südostasiatische Überlagerungsgebiet von Pflug- und 
Hackbaukultur. Ausgezogene kräftige Linie — Südostgrenze des Pflug
baukulturkreises. Die gestrichelte Linie umfängt die Länder intensiev- 
sten Reisbaues (nach Sprecher von Bernegg, Ratzel, Otte, Feska u. a.). 
Punktlinie =  geschlossenes Verbreitungsgebiet des Hausbüffels (nach 
Andree, Haake u. a ). Die ausgezogene zarte Linie umgrenzt das Areal 
der Wildbanane (Musa paradisiaca seminifera und Musa cavendishii, 
nach Werth). Gezahnte Linie =  Nordgrenze der Bananenkultur.

Altwirtschlaft der M enschheit dar, die je geschrieben w or
den ist. Ihre H auptthem en sind die H ackbauvölker im süd- 
asiatischien Pflugbaugebiet sowie die F eldbaugeräte dort- 
selbst. In einem Schlußkapitel w ird der G esam tcharakter 
des südasiatischen Pflugbaugebietes und seine Grenze gegen 
Südiosten näher untersucht. — Unter der bereits von Eduard 
Hahn eingeführten Bezeichnung H ackbau ist eine land
w irtschaftliche Kultur zu verstehen, die den Pflug noch
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nicht kennt, sondern vorwiegend einen G rabstock zum 
Setzen der Stecklinge, auf afrikanischem  Boden jedoch eher 
die Hacke, verw endet. Diese vorpflugbauliche Landwirt
schaft kennt bereits verschiedene Haustiere, die jedoch nicht 
zu A rbeitsleistungen herangezogen werden, sondern als Fleisch
lieferanten dienen.
Die V erbreitung dieser alten H ackbaukultur, die natürlich  
besser G rabstockkultur genannt zu w erden verdiente, reich t 
von der W estküste A frikas bis zur O stküste A m erikas, 
um greift also die gesam te Erde in den Tropen w ie ein 
Gürtel. In A frika beginnt dieser H ackbaugürtel südlich 
der Sahara und zeigt nur ganz im O sten eine engere V er
zahnung bzw. Berührung mit dem Pflugbau; im südlichen 
Vorderasien ex istie rt diese H ackbauprovinz schon seit lan
gem überhaupt nicht mehr, indem der Pflugbau dortselbst 
bis an die Südgestade der K ontinentalm asse vorgedrun
gen ist, w ährend sich in Südasien die beiden alten  W irt
schaftssystem e (Hackbau und Pflugbau) in breiter Fläche 
überlagern. N ur hier e rstreck t sich der Pflugbau (bei diesen 
Untersuchfungen muß natürlich  von der A usbreitung des 
Pfluges durch die erobernd au ftretenden  Europäer se it dem 
„Zeitalter der Entdeckungen" abgesehen werden) w eit in 
tropische Länder hinein. Die ä lte re  V erbreitung  des Pflug
baukulturkreises erstreck t sich m ithin auf der kontinen
talen  Masse der A lten W elt vor allem  n ö r d l i c h  des 
tropischen H ackbaugürtels.

Prof. W erthl un tersucht also in seiner Schrift ein Gebiet, 
das fast ganz V orderindien, H interindien, die Großen Sunda- 
inseln nebst der Kleinen Sundainsel Bali, die Philippinen, 
Formosa, Hainan und Südchiina einnimmt. Die W est- und 
Südgrenze dieses Bereiches w ird durch den Ozean gegeben, 
w ährend die Ostgrenze m it der Grenze des Pflugbaues gegen 
das reine H ackbaugebiet der Südsee gezogen wird. Als N ord
grenze w ird  die Nordgrenze der Bananenkultur, sow eit sie 
sich in den Händen der Eingeborenen befindet, angenom 
men. Diese Grenze hält sich nahe an  die Grenze des A reals 
der W ildbanane. Diese N ordgrenze des betrach te ten  Ge
bietes ist m ithin nicht nu r eine kulturliche, da nördlich 
von ihr keine H ackbaustäm m e m ehr in Erscheinung treten, 
sondern sie ist gleichzeitig auch eine klim atische, denn sie 
liegt im feuchten N ordosten m it 150 cm jährlicher Regen
menge bei einer Jah re stem p era tu r von +  20 Grad, im 
trockenen N ordw esten aber, m it weniger als 50 cm jährlicher 
Regenhöhe bei +  20 G rad Januartem peratu r.

Die Pflugbauern Südasiens (im Sinne d er obigen A us
führungen) sitzen dabei in den fruch tbaren  Ebenen, der 
großen Täler sow ie an den Küsten, w ährend  die H ackbau
völker des gleichen Bereiches fast imm er die weniger
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günstigen Landschaften der Gebirgsgebiete innehaben. Einige 
der Bergvölker haben jedoch auch schon den Pflugbau mit 
Eewäs'serungsreis übernommen, und es ist auch  der Fall ein
getreten, daß sich die a lten  H ackbauern m it gewissen Einzel
elementen des neueren Pflugbaus v e r tra u t gem acht haben, 
vor allem mit der Großviehizucht (die erst im Pflugbau auf- 
tritt, dem Hackbau dagegen unbekannt geblieben ist),

Abb. 11 — Pflüger nach einer altchinseischen Darstellung : Büffel mit 
Kummet, Zuggurten und Ortscheit vor dem Chinesischen Rahmen- 
Schwingpflug (nach Chevalier).

In dem Kapitel über die H ackbauvölker im südasiatischen 
Pflugbaugebiet w erden die einzelnen Stämme und V ölker be
handelt. Eine Zusam menfassung der Einzeltatsachen w ird 
am Schlüsse des Kapitels gegeben (S. 17—20): Ueberall 
ist der Pflanzenbau m it V iehzucht verbunden, es handelt 
sich beim H ackbau also um ein echtes, wenn auch p ri
m itives Bauerntum. V orw iegend ist Brandrodungsbau üblich, 
wobei sich kurze A nbauperioden von ein bis drei Jah ren  mit 
langjähriger Brache ablösen. Einige V ölker kennen den 
Bewässerungsterrassenbau. V orw iegend w ird das Saatgut 
in Löcher gesteckt, wenn auch bei anderen G ruppen das 
Säen (Auswerfen) nicht fehlt. C harak teristisch  ist die A uf
zucht verschiedener Pflanzen auf dem gleichen Felde. W ich
tigstes Feldgerät ist das Pflanzholz (Grabstock), jedoch 
kom m t auch die H acke vor. Diese G eräte w erden oft durch 
das für das behandelte Gebiet charak teristische H aum esser 
ergänzt oder ersetzt. Die eigentliche Feldarbeit w ird v o r
wiegend von Frauen getätigt, jedoch dürfte das Roden ,,wohl 
immer" Sache der M änner sein. Bei zahlreichen V ölkern
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sind jedoch auch bei der Feldarbeit Männer, Frauen sowie 
Kinder gemeinsam tätig. Knollenfrüchte sind sehr w esent
lich, jedoch kom m t dem Bergreis die größte Bedeutung zu. 
C harakteristisch  ist die Bierbrauerei aus Reis und Hirse. 
H austiere sind in erste r Linie Schwein, Hund und Huhn. 
Dias Hiaus ist eine V iereckhütte mit Giebeldach, W eberei 
ist bekannt, jedoch w erden auch noch Rindenstoffe her
gestellt. Bezüglich der Töpferei müssen noch E inzelunter
suchungen abgew artet werden, um festzustellen, wie w eit 
ih re allgem eine V erbreitung  geht.

Für den Fachmann ist dann die Diskussion über die Feld
baugeräte im südasiatischen Pflugbaugebiet noch w ichtiger, 
denn hier w erden von W erth  die verschiedenen Schäf
tungsarten erstm alig  system atisiert und nach ih rer V er
breitung und Chronologie kartiert, und auch die Pflugformen 
des Gebietes genauestens un tersuch t und ebenso in ihrer 
V erbreitung kartographisch erfaßt. Schließlich w ird in dem 
ungem ein wichtigen Schlußkapitel u. a. das südostasiatische 
U eberlagerungsgebiet von Pflugbau und H ackbau auf einer 
K arte erstm als dargestellt und die Beweise dafür zusam 
mengetragen, daß das südasiatische Gebiet als W iege der 
H ackbaukultur anzusprechen ist. Sodann unternim m t W erth  
es, auch die W iege der P flugbaukultur zu lokalisieren. 
W ir wollen hier nur sein R esultat zur Kenntnis nehmen: 
der Pflugbau ist in N ordw estindien und den unm ittelbar be
nachbarten Räumen entstanden und h a t sich von hier aus 
mit der Einführung von an kühleres Klima angepaßten 
Pflanzen, von denen Gerste und W eizen die w ichtigsten 
waren, in die gem äßigt-klim atischen Länder des Nord- 
westens ausgebreitet.

Schließlich ist nun soeben W erths langerw artetes H aup t
w erk auf dem Gebiet der alten W irtschaftsgeschichte e r
schienen, sein um fangreiches Buch „G r a b s t o c k ,  H a c k e  
u n d  P f l u g .  V e r s u c h  e i n e r  E n t s t e h u n g s g e 
s c h i c h t e  d e s  L a n d b a u e s "  (Verlag Eugen Ulmer, 
Ludwigsburg, W ürttem berg1, 435 S., gr. 8°/ m it 231 A b
bildungen und 25 Karten, Ganzleinen, Preis DM 30.—). 
W er, w ie der Schreiber dieser Zeilen, das organische W achs
tum  dieses grundlegenden W erkes m iterleb t hat und dem 
Verfasser bei dem Zusam m entragen des vielschichtigen 
T atsachenm aterials (noch w ährend seiner Berliner Zeit und 
aüf Grund einer großen eigenen, dam als noch nicht durch 
Bom bentreffer dezim ierten Fachbibliothek) hat behilflich 
sein können, der w ird über das Erscheinen dieser w ichtigen 
ku ltu rhistorischen M onographie ebenso erfreu t sein, wie 
der V erfasser selbst. W enn w ir (Anhang III) die Liste der 
Werthlschen A rbeiten durchsehen, die sich m it der Geo
graphie und Geschichte des A ckerbaues, der Kulturpflanzen
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Abb. 12 — Arbeit mit zwei Grabstöcken bei den Batak auf Sumatra. 
(Nach N. Gelsner).

und H austiere beschäftigen, so beginnt die Zusam m enstel
lung der h ierher gehörigen A bhandlungen und Buchwerke 
zeitlich mit einem  A ufsatz über Tumbatu, die Insel der 
W a tum batu  im ,,Globus'', Band 74, Jahrgang 1898! Das 
le tzte  W erthsehe Buch s te llt also im w ahrsten  Sinne des 
W ortes die Summe einer Lebensarbeit dar. Eigene Feld
forschungen, Studien in zahlreichen Museen, an den v e r 
schiedensten M aterialien, neolithischen G etreidekörnern, 
H austierskeletten , A rbeiten  in den Bibliotheken der Fach
institute, U nterhaltungen m it Forschungsreisenden, die V er
folgung der einschlägigen L itera tur bis in das laufende 
Ja  hi*, und a lle s  das von einem  Kopf bew ältigt, der einer 
der k larsten  G eister des deutschen w issenschaftlichen Le
bens überhaupt ist — w ir können uns keine besseren V or
aussetzungen wünschen, um nun endlich eine w ahrhaft w is
senschaftliche Entstehungsgeschichte des Landbaues geliefert 
zu bekommen. Dabei ist außerdem  noch ein sehr handliches 
und streng gegliedertes sowie auch  dem Laien zugäng
liches, d. h. also leicht lesbares und flüssig geschriebenes 
Buch entstanden, das als schriftstellerische Leistung von 
hohem Rang die Lektüre zu einem Genuß gestaltet! W er 
auch1 die früheren A rbeiten des V erfassers kennt, ist trotz-
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dem überrascht von der ungem einen Fülle des dargebotenen 
M aterials aus der K ultur der heterogensten ethnischen 
Gruppen, von der V ielfa lt der Problem stellungen, die der 
altm ensehheitliche Landbau überhaupt bietet, und von der 
w ahrhaft hervorragenden Stoffbeherrschung, die es dem 
V erfasser ermöglichte, das ganze ungeheure Gebiet der 
altm enschheitlichen W irtschaftsgeschichte so kom prim iert 
und trotzdem  mit leichtem Griffel vor den Leser hinzu
stellen. Ich h a lte  dafür, W erths Buch in die Reihe der 
klassischen W erke der V ölkerkunde einzureihen, in der 
ich etw a Frazers ,,Totemism" von 1881, Heinrich Schurtz’ 
,,U rgeschichte der K ultur" (1900), W undts ,.Elemente der 
V ölkerpsychologie" (1912), M ax Schmidts ,.Grundriß der 
ethnologischen V olksw irtschaftslehre" (1920/21) und noch 
einige andere W erke von besonderem  Rang' sehe.



Werth® Landbauwerk ist in 11 große Kapitel gegliedert, 
und zwar behandelt der Verf. 1. den H ackbaugürtel — 2. den 
ursprünglichen Landbau in A m erika — 3. den Hackbau, 
seine Entstehung und U rheim at — 4. den Pflugbau und seine 
Entstehung — 5. A lm w irtschaft und H irtennom adentum  —
6. die Feldbaugeräte und ihre technische Entwicklung —
7. die m it dem Landbau einhergehenden Techniken und 
Gewerbe — 8. die T ransporttiere und die Erfindung der 
Fahr gerate — 9. die Große Göttin und die Heiligen T iere 
— 10. die landbaulichen Primär- und Sekundärzentren und 
deren Kulturpflanzen — 11. V erbreitung und Gliederung der 
pflugbaulichen Hochkultur nebst Indogermanenfrage. — In 
Anhang I w ird eine Zeittabelle nebst Eegleitw orten ge
geben, A nhang II ste llt eine Liste der w ichtigsten Funde 
ältester Reste von G etreide und anderen Kulturpflanzen dar, 
m it der dazugehörigen L iteratur, und Anhang III b ietet die 
bereits erw ähnte Bibliographie von 64 Einzelarbeiten des 
V erfassers zur Geographie und Geschichte des Ackerbaues, 
der K ulturpflanzen und H austiere.

Von außerordentlichem  W ert sind die 25 von W erth  
entworfenen Karten zu seinem gewaltigen Thema, denn 
gerade die geographische K artierung der Einzelfakten hat 
ihn zu zahlreichen w esentlichen Ergebnissen bei seinen 
Untersuchungen geführt. Da finden w ir Karten über die 
alten Landbaugebiete der Erde, über die V erbreitung der 
„Rinderzüchter-Kulturen" in Afrika, über die V erbreitung 
der W eberei, der Töpferei und des v iereckigen W ohnbaues, 
über den Hund in seiner Beziehung zur W irtschaft des 
Menschen, über die V erbreitung des Schweines, der F alk
nerei, des Jagd Leoparden, der drei w ichtigsten außereuro 
päischen Rinderformen, der pferdeartigen T iere in Beziehung 
zum Pflugbaukulturkreis, H auptverbreitungsgebiete von 
Esel und Kamel; ferner Karten über die V erbreitung  der 
drei w ichtigsten südostasiatischen Pflugformen, über die 
V erbreitung des W agens, über zweisterzige, zochenartige 
Pfluggeräte in ih rer m utm aßlichen V erbreitung, Karten über 
die V erbreitung alkoholischer Getränke, über die Entstehung 
der Schiffahrt, über Rind und Pferd als Zugtiere, über die 
V erbreitung von „Sommerschlitten" und schlittenähnlicher 
Geräte, über die landbaulichen Prim är- und Sekundärzentren, 
die V erbreitung der Pflugformen und ältesten G etre ide
sorten in Europa, über den Haferanbau, über die deutsche 
Nord- und O stseeküste und die L itorinaüberflutung sowie 
endlich eine K arte über die Zonengliederung der nacheis
zeitlichen N iveauveränderungen. — Diese Karten allein  
bilden einen hochbedeutsam en kulturhistorischen Spezial
atlas, der fraglos für den Schulunterricht nutzbar gem acht 
zu werden verdient und in W andkartenform  m it E rläu te
rungsheften den geographischen U nterricht ungem ein be-
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Abb. 14 — Der Hund in seiner Beziehung zur Wirtschaft des Menschen. 
— I Süd*, II Nordgrenze des Hackbaugürtels; III Süd- und IV Nord
grenze des Pflugbaugürtels. Senkrecht schraffiert ist die Zone der 
lebenden „Primitiven Hunde“ — südlich von I =  Dingo, zwischen I 
und II =  Schensi-Hunde des Hackbaugürtels. Nördlich von II bzw. 
III =  Paria-Hunde. Die dicken Punkte bedeuten Fundplätze Primi
tiver, prähistorischer Hunde. Zwischen III und IV ist die Zone der 
Rassehunde. Nördlich von IV (waagrecht schraffiert) liegt die Zone 
der Polarhunde. Unterbrochene Linie : Südgrenze des Areals der 
echten Wölfe (Canis lupus).

leben könnte. Ichl habe derartige pädagogische Experim ente 
m it Werthlschen Karten w ährend einer O berlehrertätigikeit 
im kriegsbedingten A ushilfseinsatz bereits 1941/42 in einer 
Berliner Prim a an einer O berschule für Knaben m it sich t
barem  Erfolg durchgeführt, denn die W erthschen Karten 
sind außerordentlich gut geeignet, obere Klassen sich einen 
selbständig zu erringenden W eitb lick  über w eltw eit v e r
b reite te  Kulturtatsachlen erarbeiten  zu lassen, welchem  
Unternehm en gerade auch die Them enstellung sta rk  ent-
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Abb. 15 und 16 — Huhn. Älteste Darstellung des Haushuhnes in 
Europa. Rechts : von einem hallstattzeitlichen bronzenen Gürtelblech 
aus Südbayprn (aus F. Birkner : Ur- und Vorzeit Bayerns, 1936). 
Links : Situla von Kuffarn in Niederösterreich (aus R. Forrer : Ur
geschichte des Europäers, Stuttgart 1908).

gegenkommt, da es  sich) um K ulturgüter handelt, die zwar 
jedem an sich v e rtrau t sind, über deren Verbreitung; jedoch 
kaum  jemals konkrete V orstellungen anzutreffen sein 
dürften.

Besondere Erwähnung verdient auch das riesenhafte A b
bildungsm aterial, das dem W erthischen Büch in Form von 
Strichzeichnungen und Photographien beigegeben ist, wobei 
bem erkt sei, daß säm tliche Strichzeichnungen von dem 
V erfasser selbst gezeichnet (Originale) oder auch um ge
zeichnet w orden sind, was w iederum  eine gew altige A r
beit sleis tu  n g dar s t e 111.

Es ist natürlich  ein fast unmögliches Verlangen, ein 
W erk w ie das W e r th  sehe, das von M ateria lfü lle  überström t, 
auf einigen Seiten charak terisieren  zu wollen. W ir wollen 
versuchen, wenigstens einige Hinweise auf in teressan te T at
sachen der einzelnen Kapitel zu geben.

In dem 1. Kapitel über den H ackbaugürtel w ird zunächst 
die afrikanische H ackbauprovinz behandelt, dann die süd
ostasia tische oder indische, sodann die ozeanische oder 
melanesisch-polynesische, nebst einem kurzen H inw eis auf 
die am erikanische, die in Kapitel 2 gesondert dargestellt 
w orden ist. — W ichtigste Anbaupflanzen des afrikanischen 
H ackbaugebietes: Taro, Yams, D urrha (Mohrenhirse), Duchn 
(Negerhirse), Korakan (Fingerhirse), Bohnenstrauch, Vigna
bohne, Flaschenkürbis, Labiabohne, Mungobohne, Erderbse, 
Zuckerrohr, Gurkenmelone, Gurke, Flaschenkürbis, Banane,
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Kokospalme. — Dieser gesamte Pflanzenschatz muß aus 
Südasien stam m en und dürfte m it den bereits H ackbau 
treibenden N igritiern  oder durchi wenig jüngere indisch- 
ostafrikan isch  gerich tete K ulturw ellen nach A frika ein
geführt worden sein. H ierzu kommen als spezifisch afri
kanische' Kulturpflanzen nur: O elpalm e ( =  w estafrikanischer 
Ersatz der Kokospalm e des Ostens), Rizinus- Und W asser
melone. — W ichtigste H austiere: Huhn, Hund, Ziege; bei 
den ham itisch (äthiopisch) beeinflußten Negern auch Sanga- 
rind (Buckelrind oder Zebu), gelegentlich! Schaf und Schwein; 
Bienenzucht, die in allen anderen H ackbaugebieten fehlt. — 
Die Liste der K ulturpflanzen der indischen H ackbauprovinz 
ist zu umfangreich, um hier wiedergegeben zu werden. 
W ichtigste H austiere dortselbst: Ziege, Schwein, Hund und 
Hubn. Ziege t r i t t  gegenüber dem Schwein sta rk  zurück. 
Rinder (Büffel, Zebu, Gayal; ganz gelegentlich: Pferd) aus 
dem Pflugbaukulturkreis übernommen. — Ozeanische H ack
bauprovinz: Fehlen jeglicher Getreidepflanzen. Im V order
grund stehen Knollengewächse (Taro, Yams). H austiere: 
Hund, Huhn* Schwein.

Kapitel 2 (Ursprünglicher Landbau in Am erika) le ite t 
den am erikanischen H ackbau von der A lten W elt her auf 
dem W ege über Polynesien ab, wobei dem w estöstlich  
gerichteten A equatorial-G egenstrom  als W eg die hau p t
sächlichste Bedeutung zukommen dürfte. Unter Berücksich
tigung einer Darwinschen Beobachtung, der den Deck
schichten einer m arinen Terrasse von 29V2 m Höhe auf 
der Insel San Lorenzo, vor der Bucht von Callao, Reste 
eines Binsengeflechtes von Baumwolle und Mais entnahm , 
datiert W erth  den ersten  am erikanischen Landbau als 
diluvial! — Ob dieses Datum gehalten werden kann, dürfte 
noch fraglich sein, nachdem durch Libby und Arnold die 
ältesten  menschlichen Funde in Südam erika auf Grund des 
neuen von ihnen entw ickelten „Radiocarbon-Dating" (es ba
siert auf der Tatsache, daß das rad ioak tive  Isotop C des 
Kohlenstoffes in 5 568 Jahren  zur H älfte w ieder aus ge
s trah lt wird) um 6 500 v. Chr. angesetzt worden sind. 
W enn sich der D arw insche Fund noch heute feststellen  
lassen könnte, m üßte er unverzüglich nach der neuen chro
nologischen M ethode un tersucht werden.

Das Them a von KapÜtfel 3 ist die Entstehung und U rheim at 
des Hackbaus. Das hier von W erth  durchgesprochene M a
te ria l berücksichtig t vor allem  die Tatsache, daß es sich 
auch  bei dem H ackbau um eine „Kultur" handelt, d. h. um 
eine ganze G ruppe von gemeinsam auftretenden  Techniken, 
Gewerben, sozialen Erscheinungen usw. Als echter H istori
ker versuch t W erth  es überall, zu absoluten Zahlenangaben 
zu gjelangen. Dafür müssen w ir ihm ungem ein dankbar
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Abb. 17 — Grabstockpflug vom Libanon (aus Chevalier : Asie).

Abb. 18 — Krümelpflug-Darstellung auf einer altgriechischen Trink
schale aus Niko9thenes aus dem 6. Jahrhundert v. Chr. (nach E . Ger
hard : Trinkschalen und Gefäße, Abt. 1, Tafel 7, Abb. 1).
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sein, denn e rs t auf Grund seiner Chronologie, die im 
Rahmen des bisher Möglichen ausgezeichnet begründet e r 
scheint, kann das chronologische Problem des Hackbaus 
auch von anderen Forschern m it A ussicht auf w eitere  Er
folge angegangea werden. So w agt es W alther R y  t z in 
einem der glänzendsten Standardw erke der neueren; V orge
schichte („Urgeschichte der Schweiz", herausgg. von O tto 
Tschümi, Frauenfeld, Schweiz, V erlag  H uber & Co., Bd. I, 
1949, XIV u. 751 S., Lexikonformat, Preis DM 64.—), wo 
er die Pflanzenwelt außerordentlich  gründlich behandelt 
hat, nicht einmal das chronologische Problem des H ack
baues zu erw ähnen, wenngleich e r  ein — sehr allgem ein 
gehaltenes und wenig befriedigendes — Kapitel un ter der 
Ü berschrift „Allgemeines. Vom Sammeln zur Kultur" (a. a. 
O., S. 72—74) in seinen Beitrag auf genommen hat. — Dem
gegenüber kom m t W erth  zu der Feststellung, daß der 
tropische H ackbau in eine Zeit bis zu  15 000 Jah ren  vor 
heu te zurückgehen dürfte.

Der Pflugbau und seine Entstehung w ird im 4. Kapitel 
behandelt. Auf das geographische H erkunftsgebiet der Pflug
bauku ltu r sind w ir bereits oben bei der Besprechung von 
W erths Schrift „Südasien als W iege des BandEaues" ein- 
gegangen. W ir wollen deshalb hier ebenfalls auf einige 
Daten hinweisen, die nur im Zusammenhang mit dem Pflug
bau erk lä rlich  sind. So tr i t t  das Hausrind in den ältesten 
peripher gelegenen neolithischen K ulturen A egyptens be
reits um 3 500 v. Chr. (nach D ittm er sogar um 4 000 v. Chr.) 
äuf, neben Schlaf und Ziege (Merimde, Fayum, Badari). Die 
älteste  neolithische Schicht in Iran (Belt Cave mit endmeso- 
lithlischem Stratum  von 8 500 v. Chr.) m it H ornviehzucht 
(nach D ittm er: Rind) w ird strahlungschronologisch auf 
6 000 v. Chlr. datiert.

An fünfter Stelle w ird von W erth  A lm w irtschaft und 
H irtennom adentum  behandelt. Der Verf. hat darüber be
reits eine Spezialabhandlung im „Forschungsdienst", Bd. I, 
H efte 2—5, A ugsburg 1950/52 veröffentlicht. W erths A uf
fassung geht, kurz gesagt, dahin, daß w ir in der noch 
heute vorhandenen A lm w irtschaft kein Nachleben einer 
hypothetischen N om adenkultur unserer V orfahren zu sehen 
hätten, sondern daß — um gekehrt — die N om adenkultur 
aus der A lm w irtschaft hervorgegangen sein müsse!

Einen zentralen Platz in W erth s W erk nimm t die den 
Fachmann ungemein belehrende D arstellung der Feldbau
geräte und ih rer technischen Entwicklung (Kapitel 6, S. 
128—r213) ein. H ier w erden un te r Beigabe eines riesigen 
A bbildungsm aterials Grabstock, Spaten, Haumesser, Hacke, 
die W inkelschäftung als hackbauliche Erfindung, die pflug-
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Abb. 19 — Emmentaler „Küher“ mit Milchbottich, Melkstuhl und Butte, 
in der er Milchprodukte zu Tal bringt (nach einem alten Stich).

bauliche Lochschäftung!, die Entlehnung des Beiles bei Jä g e r
völkern, Rechien und Egge, Erntegeräte, die verschiedenen 
Pflugformen, Sichel Und Sense, Dreschgeräte, die W orfel
geräte sowie der Ziehbrunnen m it W ippe und W elle be
handelt. Den Ziehbrunnen mit W ippe kann ich nunm ehr 
auch aus Französisch N igérien nachweisen, und zw ar auf 
Grund einer französischen 10-Centimes-Briefmarke: „Niger, 
A frique O ccidentale Française". Die dabei angedeutete Land
schaft läßt Schlüsse auf eine O asenkultur m it Palmen zu. 
Auf w eitere Einzelheiten kann hier — wegen der Fülle 
der von W erth  zusam m engetragenen Belege — nicht einge
gangen werden. Dieses Kapitel ist 'eine glänzende R echt
fertigung der vorbildlichen M ethode des Verf., die vorge
schichtlichen sow ie die ethnologischen Fakten in gleicher 
gründlicher W eise zu berücksichtigen.

Kapitel 7 (über die m it dem Landbau einher geh enden. 
Techniken und Gewerbe) is t in seiner V ielfa lt und in der 
Fülle neuartiger Beobachtungen und Schlüsse hochbedeutsam . 
W ir hören darin von der Töpferei, der W eberei (aus der
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Abb. 20 — Strauchegge aus Fichtenstämmen, Bergen in Oberbayern. 
Das Gerät ist zugleich Rahmenegge und Strauchegge. Originalzeichnung 
von Emil Werth.

Flechterei abzuleiten), vom Gärungsgewerbe, u. a. auch 
vom Kumyß, dem Milchrwein und seiner Verbreitung, von 
der K ultur der W einrebe und ih rer V erbreitung, von der 
Kawa, vom Mühilengewerbe, von Rundbau und V iereckhaus, 
vom Handel und schließlich auch von den W asserfah r
zeugen. W as letztere betrifft, so zeigt die W erthsche Karte, 
daß die prim itivsten  W asserfahrzeuge (Floß und Rundboot) 
fast ausschließlich auf den Landbaugürtel beschränkt sind.

Abb. 21 — Aus Zweigen geflochtenes Rundboot mit Lederüberzug 
aus Irland (aus G. Buschan: Illustrierte Völkerkunde).
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Abb. 22 — Vorläufer des Einbaum-Wasserfahrzeuges : Brunnentrog 
aus dem Weißachtal in Oberbayern. Originalzeichnung von Emil Werth.

W enn das etw a beim Floß überraschen so llte  — so führt 
der V erfasser aus — so könne es beim Rundboot schon 
deshalb nicht anders sein, weil dieses in der einfachsten 
Form einen irdenen Topf, ein Produkt der Töpferei, dar
stelle, die eben den Jägervölkern  nicht bekannt sei. Die 
vom landbaukultur liehen Einbaum abzuleitenden Rinden- 
und Fellboote, e tw a in Nordasien und bei den Eskimo, 
werden als ziemlich späte Entlehnungen erk lärt, wom it 
man sich prinzipiell einverstanden erklären  kann. Bis jetzt 
ist allerdings die eigentüm liche V erbreitung der nordasia
tischen Rindenboote noch nicht historisch erklärbar. Es 
könnte sich1 hierbei gilt um ein Restgebiet handeln, was 
ich jedoch anhand von Funden bis jetzt nicht beweisen 
kann. Das nordasiatische Rindenboot ist w eitgehend mit 
dem V erbreitungsgebiet des Tungusentum s gekoppelt. Die 
Tung'usen sind ech te V ertre te r der Birkenrindekultur, die 
jedoch bis nach Skandinavien reicht und ostw ärts auch 
nach N ordam erika hinübergieift, wo ja ebenfalls Rinden- 
boote Vorkommen. Dem w ichtigen Problem müßte eine 
Spezialuntersuchung1 gewidm et werden.

Erst der Pflugibaiu hiat die A rbeitsk raft der H austiere in 
den Dienst des Menschen gestellt (Kapitel 8: Die Tnans1- 
porttie re  und die Erfindung der Fakrgeräte) und sie den
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Abb. 23 — Altägyptischer Kornschlitten (nach H. Schäfer, aus Leser).

Pflug, die Eg)ge, den D reschschlitten sowie W agen Und 
Schlitten ziehen lassen. W agen, Schlitten und Pflug sind 
steinzeitlich belegbar. Ferner sind die T ransportgeräte auch 
von den mit dem Pflug|b|aiu geographisch zusam m enhängen
den Hirtennomiaden übernomm en worden, die ihre Behau
sungen usw. m it H ilfe von W agen und Schilitten tran s
portieren, ih re  großen H austiere als Packtiere benutzen 
und sich auch m|iit ih rer H ilfe beritten  gem acht haben. Im 
Einzelnen bespricht W erth  hier das Rind und seine H eilig
keit, die es als ältestes T ransporttier gewonnen hat, sodann 
Pferd, Esel und Halbesel, das A lter der E inhufer als H aus
tiere, M aultier und M aulesel, Kamel, Lama und Elefant, 
Renntier und Hund, Schlitten und W agen, Som m erschlitten 
und Schleife und endlich auch den Kultwagen.

Abb. 24 — „Schleife“ zum Erntetransport auf Sizilien. Nach dem Ori* 
ginal im Deutschen Museum in München gezeichnet von Emil Werth.
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Abb. 25 — Urnenfragment aus einem Grabhügel bei Ödenburg in 
Ungarn : Darstellung einer Prozession mit Götterwagen (Stele); früh
eisenzeitlich (nach Forrer und Hoernes).

Zu den interessantesten  Kapiteln geh|ört dasjenige über 
die Große Göttin und die Heiligen Tiere. W erthi geht von 
dem M ondkult aus, der ja vorwiegend bei den a lle rv e r
schiedensten V ölkern m it W achstum  und Gedeihen in V er
bindung gebracht wird. M eist besteht die Auffassung, daß 
der Mond das w eibliche Prinzip repräsentiert. Dia die M ond
sichel ferner an die H örner des Rindes erinnert, w ird auch 
das Rind zum heiligen T ie r  der großen Göttin (Kuhhörner 
der babylonischen Ischtar, der syrischen A schtoret; Isis, 
Europa usw.). Demeter, Ceres, Aphrodite, A rtem is, Diana 
und die christliche „G ottesm utter" sind w eitere G estal
tungen der gleichen Idee, die in Indien u. a. a ls Tara (die 
beiden Taras gehören allerdings dem tibetisch-lam aistischen 
Pantheon an. Vgl. jedoch für Indien die zahlreichen lokalen 
M uttergottheiten, die als M anifestationen der Parvati, der 
Gattin Rudra-Schivas, erklärt w erden — Heinrich M einhard: 
„Beiträge zur Kenntnis des Sivaismus nach den Purana's" 
in Eaessler-Archiv, XII, Bierlin 1928, S. 6 ff.), in China u. a, 
als Ruan-Yin ihren A usdruck gefunden hat. Dieser Kult des 
Mondes, bzw. der einer zentralen M utter'gotthleit ist auch 
prähistorisch  greifbar. W erth  läßt seine Anfänge bis in die 
H ackbaukultur zurückreichen. Hier, meine ich, müssen w ir 
w eiter zurückgehen, Und zw!ar bis in die A ltsteinzeit. Ich 
erinnere nur an die K netplastik aus zerstoßenen M am m ut
knochen von der aurignaczeitlichen Freilandsiedlung im 
Lößgebiet bei U nterw isternitz, an die zahlreichen M am m ut
elfenbein-Schnitzereien der jüngeren A ltsteinzeit von M isyn 
in der U kraine usw. sow ie an solche G estalten wie die 
tschluktschische H errin  der Seetiere Sedna, die uns nunmehr
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sogar ebenfalls als M bndgöttin begegnet (Findeisen: „M ytho
logische Spiegelungen des soziologischen M ann-W eib-Pro- 
blems und dam it Zusammenhängendes. Zur Typologie w eib
licher Erd- und Himmelsigiottheiten im eurasiatisch-nord- 
almerikaniscben Raum". — Der Forschungsdienst I, 3, A ugs
burg 1951, S. 3—7). Die unten spitz zulaufende Form der 
donaüländischen Frauenidole e rk lä rt W erth  aus ihrer even
tuellen V erw endung zum Einstecken in den A cker nach 
der Bestellung. Nun h|at uns kürzlich Franz H antschar in 
seiner A rbeit „Probleme und Ergebnisse der neuen russischen 
Urgeschichtsforschung" (33. Bericht der1 Römisch-Germani
schen Kommission 1943—1950, Tafel 2) eine solche Figur 
aus der Tripioljekultur zugänglich, gem acht (nach T. S. 
Passek 1949), für w elche ein besonderer Einstecksockel 
m it 7 Löchern vorhanden gewiesen ist, den er zusammen 
m it der dazugehörigen Figur abbildet. — In den w eiteren 
Ausführungen dieses Kapitels fällt ein deutliches — a lle r
dings afrikanisches — Licht auf die G estalt des „Lammes 
Gottes", des Agnus dei m it dem Heiligenschein, wie man es 
auch in Augsburg zu O stern a ls Geschenk für Kinder 
(der größte Teil der Darstellung besteht aus Kuchenteig 
und w ird natü rlich  gegessen!) zu verw enden pflegt. W erth  
sieht in dieser Form ein W eiterleben  des alten  nordafri- 
kanrschlen w idderköpfigen Sonnengottes m it Sonnenscheibe. 
— A usführlicher w ird auch auf das Rind sow ie auf Katze 
und Taube eingeganigen.

Es folgt eine Ü bersicht über die landbaulichen Prim är- 
und Sekundärzentren und deren listenm äßig erfaßte Kul
turpflanzen. Unterschieden werden das U rgebiet des H ack
baues sowie das dieses z. T. überlagernde Urgebiet des 
Pflugbaues. Vom festländischen U rzentrum  des Hackbaues 
geht ein Strom über die südostasiatische Inselw elt in die 
Südsee hinein, durch den dann auf am erikanischem  Boden 
ein neues, geographisch gut bestim m tes Sekundärzentrum  
hervorgerufen wird. Vom Urgebiet des Pflugbaues aus 
führen drei W ege 1. zum chinesischen, 2. zum nordostafri
kanischen oder äthiopischen und 3. zum m editerranen Se
kundärzentrum . — Der F ortsch ritt der W erthschen U nter
suchungen w ird besonders verdeutlicht, wenn man seine 
Auffassungen mit den 1950 von Pia Laviosa-Zambotti v er
öffentlichten („Ursprung und A usbreitung der Kultur", 
Baden-Baden, V erlag  für Kunst und W issenschaft) v e r
gleicht, die die Landbaukultur in A m erika über das P o 1 a r- 
g e b i e t  (Nordostsibirien, Beringstraße, A laska) von China 
aus eingeführt sein läßt, was ja doch wohl eine vollkom m en 
abw egige Idee dar stellt.

Das le tzte  um fangreiche Kapitel (S. 338—420) s te llt w ieder 
einen Schw erpunkt des W erthschen W erkes dar. Es befaßt
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Abh. 26 — Felsgravierung von Bou Alem. Das altatlantische Schaf 
mit Sonnenscheibe, Uräusschlangen (?) und Halsband (nach Flammand, 
Arriens und einer Photographie).

sich m it der Verbreitung! und Gliederung der pflugbau
lichen Hiochkultur und geht im Zusammenhang dam it auch 
auf die Indiogermanenfrage ein. In glänzender W eise werden 
nunm ehr die verschiedenartigen Pflugbaugebiete, das indi
sche, Indonesien und H interindien, Innerasien, das semitisch- 
ham itische, das mordostafrikanische Sekundärzentrum , 
Abessinien usw., die 'ostasiatische Pflugbauprovinz, die 
europäischl-vorderasiatische Pflugbauprovinz und die Ge-

Abb. 27 — „Agnus ¿ei“ mit „Heiligenschein“. Zum Vergleich mit 
dem nordafrikanischen widderköpfigen Sonnengott mit Sonnenscheibe.
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schichte dieser letzteren  zur Darstellung' gebracht. W as 
hier über die C am pignienkultur als1 älteste  Landbaukultur 
(während des nacheiszeitlichen Klima-Optimums), über das 
Voll-neolithikum, über M egalithkultur und Schnur ker am ik, 
über die Bandkeram ik der illyrisich-sarmatischen Völker, 
über die west- und südeuropäische steinzeitliche Kultur 
(=  Romanen), über das Ur-Slawentum  mit Zoche und Roggen, 
die A usbreitung des Roggens nach M itteleuropa w ährend der 
Früheisenzeit usw. ausgeführt w orden ist, das dürfte sich 
befruchtend auf die gesam te V iorgeschichtsliteratur aus
wirken. Dieses Kapitel konnte aber auch inhaltlich und 
in seiner k laren  und überzeugenden G liederung nur von 
jemand geschrieben werden, der das ganze bereits charak
te ris ie rte  M aterial an Funden und Traditionen usw. so 
vollkom m en beherrscht w ie der Verfasser. Und hier steht 
nun einm al Werth) völlig  konkurrenzlos da. Der Raum
m angel versag t es uns auch  hier, näher in die Details zu 
gehen. W enigstens darauf sei aber noch hingewiesen, daß 
m it dem K ulturstrom  des V ollneolithikum s sich die Glie
derung in die indogerm anischen Sprachuntergruppen Europas 
verknüpft erw eist, sodaß in diesem K ulturstrom  eben das 
indio germ anisieren de Element erb lick t w erden kann. Ja, auf 
dem gesamten W ege dieses K ulturstrom es dom iniert sogar 
eine und dieselbe m enschheitliche Rasse, und zwar die 
vorderasiatischl-dinarische, deren V ölker von Indien bis 
Germanien eine geschlossene „indogermanische" V ölker
brücke bilden. W örtlich1 heißt es bei W erth  (S. 417): „Fest 
steh t jedenfalls, daß im Zuge der A usbreitung der Land
bauku ltu r — der größten ku ltu re llen  Leistung der M ensch
heit überhaupt — in Europa und V orderasien bis nach 
Indien Und M ittelasien hinein sich durch Strom und Gegen
strom  der große sprachliche Ausgleich der beteiligten 
V ölker vollzogen hat, den w ir als I n d o g e r m a n i s c h e  
S p r a c h  g e m e i n  s c h a f t  betrachten." — M it der A uf
fassung der tragenden Rolle der vorderasiatischi-dinarischen 
Rasse bei dem Prozeß der A usbreitung des Landbaues (in 
der Form des Pflugbaues) nach Europa steh t W erth  bereits 
jetzt schon nicht allein. Es w ird ihm; angienehm sein, zu 
hören, daß der A nthropologe Eugene P ittard  in seiner 1941 
erschienenen Studie „Les origines de l ' hum anité e t les 
bases préh istoriques de la civilisation" (Actes soc. hélv. 
sei. nat., Baie 1941, S. 27—37; z itie rt in „Urgeschichte der 
Schweiz", heirausgg. von O. Tschumi, Frauenfeld 1949, S. 
110 f.) folgendes e rk lä rt: „W em verdanken w ir die so 
tiefgreifende Um stellung des Lebens (d. b. die Einführung 
des jungsteinzeitlichen Pflanzenbaues. — H. F.)? Sehr w ah r
scheinlich, w ie w ir schon gesagt haben, den asiatischen 
Lrachycephalen, die, erst nur ganz schüchtern, gekommen 
waren, um als einfache V orposten in Ofnet (^= die berühm te
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Ofnet^HöM1© im  Riesi bei Nördlingen, in der 1907/08 von 
R. R. Schmidt zwei sogen. Schädelnester m it 27 und 6 
Schädelbestattungen zwischen einer unteren  M adeleine- und 
einer .oberen Jungsteinzeitschicht festgestellt wurden — 
H. F.) auszukundschlaften. Als sie sich aber auf europä
ischem G ebiete einm al festgesetzt hatten, verm ehrten  sie 
sich ganz außerordentlich. Dank ih rer großen F ruchtbarkeit 
wurden sie die' V orfahren  jenes gewaltigen Menschen- 
sliammes, der sich heu te in  ganz Europa, soweit es- sich 
um  Gebirgsgegenden handelt, festgesetzt hat, von den ru 
m änischen K arpaten bis zur französischen Bretagne und 
dem die Anthropologien, den Namen Homo alpinus (natür
lich ist es besser, die k o rrek tere  Bezeichnung „vorder- 
lasiatischHdinarische Rasse" beizubehalten. — H. F.) ge
geben haben". (K. F. W(oilffs Gegenargum enten in „Der 
Schiern", Bozen 1954, S. 188, verm ag ich keine Beweiskraft 
für das Gesam tproblem  zu zu er kennen.)

W ir sind am  Ende unserer kurzen C harakterisierung1 von 
W erth s V ersuch einer Entstehungsgeschichte des Landbaus. 
Es ist selbstverständlich!, daß w ir den Inhalt eines so v ie l
seitigen W e rk es 'n u r andeutungsw eise w iedergeben konnten. 
H ier miuß doch jeder, der sich fü'r das letztlich uns alle  
angehende Thema interessiert, selbst zu W erth s T ext grei
fen. Infolge seines fast unerschöpflichen Inhaltes!, seiner 
K larheit und D urchsichtigkeit in A ufbau und Diktion und 
der Selbständigkeit der Erkenntnisse, die es verm ittelt, 
w ird es sich einen w eith in  sichtbaren Platz in der k u ltu r
geschichtlichen L ite ra tu r erobern. A ber nicht nur das: es 
w ird vor allem  au ch  dazu beitragen, vera lte te  H ypothesen, 
so e tw a die über einen europäischen Hackbau, zum end
gültigen Verschw inden zu bringen. W er sich von jetzt an  
m it der S tellung von H ackbau und Pflugbau und ih rer Ge
schichte, bzw. m it Einzelfragen, beispielsweise die Land
baugeräte betreffend, als P räh isto riker oder als Ethnologe 
beschäftigt, muß W erths Buch als 'einen grundlegenden 
Leitfaden zu R ate ziehen!

W ir aber wollen nunm ehr Abschied nehmen von W erken, 
deren Anregungen sich e rs t in der Zukunft recht in ih rer 
ganzen Fülle m ehr und m ehr bem erkbar machen werden. 
Hoffen w ir aber, daß auch W erth s  ebenso umfangreiches 
,,biologisches Testament", w ie e r es genannt hat, sein Buch 
„V ererbung und Entwicklung. Tatsachen und Gedanken zu 
den H auptproblem en der Biologie", so bald w ie möglich in 
gleicher vorbildlicher A ussta ttung  erscheint. Auch dieses 
W erk  dürfte sich sehr heilsam  auf gewisse Zweige der 
Biologie auswirken, die — bei verhältnism äßig schm aler 
experim enteller Basis — den lieben Gott als blinden Spieler 
zu betrachten  sich genügen, wo doch (wie die Paläontologie
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Abb. 28 — Skandinavische Stabkirche : „Kirche WaDg“ im Riesen
gebirge.
Abb. 29 — Häuptlingshaiis von Sumatra (aus : Kaiser Wilhelm II : 
Der Gorgo-Tempel).

beweist) „die Natur" seit je ziem lich eindeutig' gerichtete 
Ideen bezüglich G estaltung und Aufgaben, aber auch be
treffs des „Wiesens" des Lebendigen und seiner Formen 
rea lisie rt hat und auch w eiterhin  realisieren dürfte.

(Quellen für die Abbildungen: Abb. 1—9 nach W erth: 
„Vom nördlichen bis zum südlichen Eismeer"; Abb. 10—11 
nach W erth : „Südasien als W iege des Landhaus"; Abb. 12 ff. 
nach W erth : „Grabstock, H acke und Pflug". Ich gesta tte  
mir, H errn Prof. W erth, dem V erlag  W. Kehlhammer, 
S tu ttga rt sowie dem V erlag Eugen Ulmer, Ludwigs bürg, 
den herzlichsten Dank für die Ü berlassung der Klischees 
z!u;m A bdruck in der oben stehen den A bhandlung auszu
sprechen.)
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